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Deutscher Bundestag: Neukonstituierung 
und Verkleinerung des Unterausschusses 
Vereinte Nationen - Besuch bei der M I N U R -
S O - U N - J u b i l ä u m nicht offiziell gefeiert -
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(Dieser Beitrag setzt den Bericht in V N 6/1993 
S. 205f. fort.) 

Das öffentl iche Echo auf die UN-Pol i t ik 
Deutschlands konzentriert sich in aller Regel 
auf die Verlautbarungen und Akt iv i tä ten der 
Bundesregierung; das Parlament und seine Aus
schüsse treten d e m g e g e n ü b e r meist in den H i n 
tergrund. Darin spiegelt sich nicht nur der Vor
rang der Exekutive in der Außenpol i t ik , son
dern mehr noch der zweifelhafte Umstand, daß 
die Medien die Aufmerksamkeit des Publikums 
p r imär auf die spektakulären Ereignisse oder 
die öf fen t l ichke i t swi rksamen Auftri t te von be
kannten Spitzenpolitikern lenken. Die Sachar
beit der A u s s c h ü s s e des Parlaments und die 
fachlich fundierten Auseinandersetzungen i m 
Plenum müssen , von wenigen Ausnahmen ab
gesehen, weitgehend ohne Medienresonanz 
auskommen. 

I . Der 1991 erstmals eingerichtete Unteraus
schuß »Vereinte Nationen / Weltweite Organi
sationen des Auswär t igen Ausschusses des 
Deutschen Bundestages befaßte sich i m letzten 
Jahr der 12. Sitzungsperiode mit der Tagesord
nung der 48. Generalversammlung der Verein
ten Nationen, mit An t rägen von Bündn i s 90/Die 
Grünen (Bundestags-Drucksache 12/5728) und 
PDS (BT-Drs . 12/3779), einem Antrag zur Re
form der Weltbank (BT-Drs . 12/6168) und dem 
gemeinsamen Antrag zum Seerech t sübere in 
kommen (BT-Drs . 12/6394). Ferner beriet er 
über die Krisenherde Burundi, Rwanda, ehema
liges Jugoslawien und Hai t i , über die Vorberei
tungen zur Konferenz über Bevö lke rung und 
Entwicklung in Kairo sowie über die Haltung 
der Bundesregierung zur >Direktive Nr. 25< des 
amerikanischen Präs identen , die das Verhä l tn i s 
der U S A zu den friedenssichernden Einsä tzen 
der U N auf eine neue Grundlage stellt. Nach der 
Sommerpause m u ß t e die Parlamentsarbeit we
gen des Wahlkampfes ruhen, so daß in der zwei
ten Hälfte des Jahres 1994 der Un te raus schuß 
nicht tagte. 

Nach der Wahl des 13. Deutschen Bundestages 
i m Oktober 1994 fand am 15. Februar 1995 end
l ich die konstituierende Sitzung des Unteraus
schusses >Vereinte Nationen / Weltweite Orga
nisationen* statt, in der der SPD-Abgeordnete 
Eberhard Brecht zum Vorsitzenden des Gremi
ums wiede rgewäh l t wurde. Zuvor hatte es 
schwierige Auseinandersetzungen um den Er
halt des Unterausschusses gegeben. Der neue 
Vorsitzende des Auswär t igen Ausschusses, 
Karl-Heinz Hornhues (CDU/CSU) , beabsich

tigte seinen Amtsantrit t mi t einer Strukturver
ände rung zu beginnen; er trat deshalb dafür ein, 
nicht mehr alle vier Un te raus schüsse erneut zu 
konstituieren. A u f der Streichliste stand auch 
der U n t e r a u s s c h u ß für die Vereinten Nationen. 
Ob nur die Straffung der Arbeit des Auswär t i 
gen Ausschusses oder auch andere Mot ive und 
Interessen hinter dem Versuch der Abschaffung 
standen, läßt sich schwer ausmachen. A m Ende 
einigte man sich darauf, die Unte rausschüsse 
>Abrüstung< und >Vereinte Nationen* bestehen 
zu lassen, aber personell zu verkleinern, so daß 
ihnen nunmehr e l f Abgeordnete statt 13 als or
dentliche Mitgl ieder angehören . Die Mi tg l i e 
derzahl der Un te rausschüsse >Auswärt ige K u l 
turpolitik* und >Menschenrechte und humani t ä 
re Hilfe* blieb dagegen unveränder t . 
Schwerpunkt der Bera tungs tä t igke i t des Unter
ausschusses i m Jahr 1995 waren zum einen die 
laufenden R e f o r m m a ß n a h m e n der U N : Der 
A u s s c h u ß ließ sich von der Bundesregierung 
über den Stand der Reform des Sicherheitsrats 
und des Wirtschafts- und Sozialrats (ECOSOC) 
berichten; zudem erör ter te er die Entwicklun
gen bei der Finanzierung von UN-Friedensmis
sionen. D a r ü b e r hinaus war es gelungen, für die 
4. Sitzung am 31 . Mai 1995 den früheren Bun
despräs iden ten Richard von W e i z s ä c k e r als 
Gast zu gewinnen, der zu diesem Zeitpunkt K o -
Vorsitzender der u n a b h ä n g i g e n Arbeitsgruppe 
über die Zukunft der Vereinten Nationen* war. 
Er stellte das Konzept der Gruppe vor, das dann 
wenige Wochen später veröffentl icht wurde -
darunter den Vorschlag zur Abschaffung des 
ECOSOC und zur Errichtung eines Wirtschafts
rats und eines Sozialrats parallel zum Sicher
heitsrat. W e i z s ä c k e r wandte sich gegen die in 
Deutschland übl iche Verengung der Diskussion 
über die UN-Reform auf die mi l i tär ischen Auf
gaben der Weltorganisation. Die Bedrohungen, 
denen sich die Weltgemeinschaft gegenübe r se 
he, folgten aus der Ü b e r v ö l k e r u n g der Erde, der 
Gefäh rdung und Ze r s tö rung der Natur sowie 
aus der weltweiten Armut . Kri t isch äußer te er 
sich zur Haltung der US-Regierung und des 
amerikanischen Kongresses, die beide »mauer 
ten« , wenn es darum gehe, die U N wi rk l i ch zu 
s tärken. 

U m Fragen der Neugestaltung der Weltorgani
sation ging es auch in den von der Bundesregie
rung erbetenen Berichten über die Reform des 
ECOSOC und der ihm nachgeordneten Institu
tionen sowie über den Stand der Reformen i m 
UN-Sekretariat. Die Darlegungen des Vertre
ters der Bundesregierung zur Neugliederung 
des ECOSOC bestä t ig ten nochmals den Ein
druck von einer mangelnden Arbei tsfähigkei t 
dieses Hauptorgans. Es wurde deutlich, daß die 
Reformvorstellungen der Regierung sich auf 
administrative Neuerungen wie zum Beispiel 
die V e r k ü r z u n g der Tagungen oder die A b 
schaffung einiger A u s s c h ü s s e beschränken . 
Weitergehende Reformvorstellungen waren 
nicht erkennbar. Die Bundesregierung vertraut 
hier auf die Pol i t ik der kleinen Schritte, nicht 

auf den großen Reformentwurf. Ein Dialog z w i 
schen den Bretton-Woods-lnstitutionen und 
dem ECOSOC sei zu befürwor ten , Empfehlun
gen k ö n n e es aber nicht geben. Die Bundesre
gierung halte nichts davon, beispielsweise die 
internationalen Finanzinstitutionen zum Pro
blem der globalen Arbeitslosigkeit heranzuzie
hen. 
Die Reform des Sekretariats w i r d nach Darstel
lung der Bundesregierung durch die schwere F i 
nanzkrise der U N überschat te t . Der Generalse
kre tär w i r d von e inf lußreichen Mi tg l ieds län
dern zu massiven Einsparungen gezwungen, die 
unvermeidlich umfangreiche Reduzierungen 
des Personals zur Folge haben. A l l e in in den 
vergangenen zehn Jahren wurde die Zahl der 
Bediensteten des Sekretariats um 17 v H redu
ziert; i m Zeitraum 1996/97 m ü s s e n etwa 1 000 
Stellen eingespart werden. Zie l dieser Streich
aktionen scheint nicht unbedingt die Moderni
sierung des Sekretariats und die Verbesserung 
seiner organisatorischen Effizienz zu sein; eher 
drängt sich der Eindruck auf, daß die massiven 
Streichungen pr imär dazu dienen, bestimmte 
Mitgl ieder bei den Beitragsleistungen zu entla
sten. 

I I . In seiner 7. Sitzung befaßte sich der Unter
aus schuß erstmals mit der Struktur und den 
Funktionen des Internationalen Gerichtshofs 
( I G H ) . Eine fachkundige Darstellung und präzi 
se Auskünf te erteilte Carl-August Fleischhauer, 
der frühere langjähr ige Rechtsberater des U N -
Genera l sekre tä rs und jetzige Richter am I G H . 
Fleischhauer würd ig te die Pflege sowie Weiter
entwicklung des Vö lke r r ech t s durch den I G H 
und beschrieb exemplarisch dessen beiden 
Hauptfunktionen, näml ich Streitigkeiten z w i 
schen Staaten zu schlichten und Gutachten auf 
Anforderung zu erstellen. Unter Hinweis dar
auf, daß sie eine g r o ß e Anzahl von IGH-Streit-
schlichtungsklauseln akzeptiert und auf Rechts
konferenzen für sie gestritten habe, attestierte er 
der Bundesrepublik Deutschland eine gerichts-
freundliche Grundhaltung. Das hinderte ihn 
aber nicht daran, die Parlamentarier daran zu er
innern, daß sich Deutschland der obligatori
schen Jurisdiktion des I G H bisher nicht unter
worfen habe. 

Ein weiterer Schwerpunkt der Beratungen des 
Unterausschusses stellten die Krisengebiete 
dar, in denen die Vereinten Nationen engagiert 
sind. So wurde die Bundesregierung zur Ent
wicklung der Konfl ik te in Rwanda, Angola, L i 
beria, der Westsahara und i m ehemaligen Ju
goslawien eingehend befragt. Der Unteraus
schuß reiste im A p r i l 1996 mit einer Delegation 
in die Westsahara und nach Marokko, um sich 
von den Konfliktparteien Polisario und Marok
ko übe r den Stand des Friedensprozesses und 
die Chancen seiner For t führung informieren zu 
lassen; a u ß e r d e m führte man G e s p r ä c h e mi t 
A n g e h ö r i g e n der M I N U R S O . Eine A n n ä h e r u n g 
der Konfliktparteien war jedoch nicht erkenn
bar, ein Scheitern der B e m ü h u n g e n um eine 

156 Vereinte Nationen 4/1996 



friedliche L ö s u n g wi rd immer wahrscheinli
cher. Die an der Reise des Unterausschusses be
teiligten Abgeordneten setzten sich in einer 
Pressekonferenz dafür ein, daß zumindest eine 
L ö s u n g des humani tä ren Problems der 2 000 
Kriegsgefangenen beider Seiten, die teilweise 
bis zu 18 Jahren festgehalten werden, zustande 
kommt. Der Vorsitzende bat den Bundeskanzler 
vor dessen Besuch in Rabat Anfang Juni dieses 
Jahres brieflich, auf eine L ö s u n g der huma
nitären Fragen zu dringen. 
Die Berichte im Unte rausschuß Vereinte Natio
nen über Rwanda und vor allem über die sich 
zuspitzende Lage in Burundi veran laß ten die 
Bündn i sg rünen und die SPD, jewei ls eigene 
An t r äge (13/3551 und 13/3718) einzubringen, 
um eine Debatte im Bundestag herbe izuführen 
und die Bundesregierung zu d rängen , entschie
dener als bisher für eine Entschär fung des Kon
flikts tätig zu werden. A u ß e r d e m woll ten die 
Oppositionsabgeordneten wissen, aus welchen 
G r ü n d e n die e insch läg igen 14 Vorsch läge des 
gemeinsamen Beschlusses des Deutschen Bun
destages vom 22. Juni 1995 bisher nicht umge
setzt wurden. 

I I I . An läß l i ch des 50. Jahrestages der G r ü n d u n g 
der U N fanden 1995 rund um die Welt zahlrei
che Feierlichkeiten, Informations- und Diskus
sionsveranstaltungen statt. Auch der Deutsche 
Bundestag woll te das Jub i l äum nutzen, um auf 
die mi t der Uno verbundenen Chancen und Pro
bleme hinzuweisen und eigene Initiativen zu 
entfalten. Ung lück l i che rwe i se begannen die 
Akt iv i tä ten des Parlaments i m Hinbl ick auf das 
Jub i l äum mit einem Mißk lang . Zwar stieß die 
aus dem Unte raus schuß hervorgegangene In
itiative zu einem Festakt des Parlaments bei den 
Fraktionen, dem Bundespräs id ia lamt und dem 
A u s w ä r t i g e n A m t zunächs t auf breite Zust im
mung, aber vor der Sommerpause vollzog sich 
in der Unionsfraktion ein unerwarteter M e i 
nungsurnschwung. Man hielt nun den geplanten 
Festakt für unnöt ig , wei l er, so das Argument, 
bei den Parlamentariern sicher auf wenig Ge
genliebe s toßen würde . Da die Bundes tagspräs i 
dentin nicht selbst eine Entscheidung in dieser 
Angelegenheit treffen woll te , kam es zu einer 
Kampfabst immung im Auswär t igen Ausschuß . 
M i t der Mehrheit der Unionsabgeordneten wur
de entschieden, keine Feierstunde zum 50. Jah
restag der G r ü n d u n g der U N stattfinden zu las
sen. Für die Initiatoren der Festveranstaltung 
war diese Entscheidung en t täuschend . Hinzu 
kam, daß Bundeskanzler Kohl nicht bereit war, 
an der zentralen Feier zum 50. Jahrestag der 
Vereinten Nationen in New York , bei der nahe
zu alle Mi tg l i eds länder durch ihre Staats- und 
Regierungschefs vertreten waren, teilzuneh
men. Das Echo in der deutschen Presse und im 
Bundestag war verheerend. Die Beg ründung 
des Kanzlers, d a ß er nicht für eine Fünfminu
tenrede nach New York reise, wurde allgemein 
als arrogant empfunden; den Verzicht auf die 
Reise wertete man als unnöt igen Affront ge
g e n ü b e r der Weltorganisation. 
Die SPD-Fraktion hatte die Ablehnung der Fei
erstunde im Deutschen Bundestag zum Anlaß 
genommen, am 13. Oktober 1995 eine eigene 
Veranstaltung zum 50. Jahrestag der U N durch
zuführen. Sie st ieß auf ein breites Echo bei Ver
bänden und Bürgern , die sich mit Uno-Fragen 

auseinandersetzen. Das ehemalige Wasser
werk, in dem das Parlament vo rübe rgehend un
tergebracht gewesen war, war vo l l besetzt. Pro
minentester Redner war Ingvar Carlsson, der 
damalige schwedische Minis te rpräs ident und 
Vorsitzende der Kommission für Weltord
nungspolitik. In fünf Foren - zu Friedenssiche
rung, UN-Reform, Frauen, Umwel t und Ent
wick lung - diskutierten Politiker und Bürge r 
fachkundig aktuelle Fragen der S tä rkung der 
Vereinten Nationen. Von der in den Medien üb
lichen wohlfeilen UN-Schelte war hier wenig 
zu hören, statt dessen wurde die mangelhafte 
Unte r s tü tzung der Weltorganisation durch die 
reichen Mitgliedstaaten angeprangert. Wie ein 
roter Faden zog sich die Forderung durch die 
Veranstaltung, daß die Uno in Zukunft sehr viel 
s tärker unterstützt werden müsse , auch gerade 
von Deutschland, wenn sie die ihr gestellten 
Aufgaben besser bewäl t igen solle. 
Zwei Wochen später fand im Deutschen Bun
destag aus demselben A n l a ß eine Plenardebatte 
über die deutsche UN-Pol i t ik statt (Plenarproto
kol l 13/63). Grundlage der Debatte war eine Re
g ie rungse rk lä rung von A u ß e n m i n i s t e r Kinke l 
und die An t r äge der Regierungsfraktionen (13/ 
2744), der SPD (13/2751), der Bündn i sg rünen 
(13/2739) und der PDS (13/2632) zur bisheri
gen und künft igen UN-Pol i t ik . Obwohl über ei
ne Reihe von Grundfragen der UN-Pol i t ik weit
gehend Einigkeit herrschte, muß te sich die Bun
desregierung auch kritische Vorhaltungen von 
den Oppositionsparteien anhören . Neben der 
Absage des Kanzlers anläßl ich der Sonderge
denksitzung der Generalversammlung zum 50. 
Jahrestag der Weltorganisation wurde eine 
falsche Pr ior i tä tense tzung in der deutschen U N -
Polit ik gerügt . Krit isiert wurden vor allem die 
einseitigen B e m ü h u n g e n um den Status eines 
Ständigen Mitgl ieds im Sicherheitsrat und der 
Abbau der multilateralen Entwicklungspoli t ik 
der Vereinten Nationen zugunsten von I M F und 
Weltbank. 

Die An t r äge der Koalitionsfraktionen und der 
jeweil igen Oppositionsparteien wurden i m A n 
schluß an die Debatte an die zus tänd igen Aus
schüsse verwiesen. Die A u s s c h u ß b e r a t u n g e n 
waren bis zur Sommerpause 1996 noch nicht 
abgeschlossen. Im Vorfeld der Beratungen war 
der Versuch gescheitert, auf der Grundlage 
zahlreicher Gemeinsamkeiten zwischen Koa l i 
tion und SPD einen gemeinsamen Antrag einzu
bringen. Umstritten waren hauptsäch l ich zwei 
Punkte. Z u m einen woll te die SPD keiner For
mulierung zustimmen, wonach die Sicherung 
und Wiederherstellung des Friedens durch N A 
T O und W E U erfolgen soll. Die Sozialdemo
kraten beharrten darauf, daß allein die Uno über 
die völkerrecht l iche Legit imation zur globalen 
Friedenssicherung verfüge und deshalb nur i m 
Rahmen einer manda t sbeg ründe ten Kooperati
on zv,ischen den U N und den westlichen Bünd
nissen und bei gegebener politischer Kontrolle 
der Weltorganisation Aktionen von N A T O und 
W E U gerechtfertigt seien. Z u m anderen er
schienen den Sozialdemokraten die Ausführun
gen über die Entwicklungspoli t ik im Koa l i t i 
onsentwurf unzureichend. Den bekannten 
Mehrheiten entsprechend konnte sich der A n 
trag der Koal i t ion in den Ausschüssen , die bis
her mitberaten haben, durchsetzen. Nur der 
Ver t e id igungsausschuß verzichtete auf eine 

Abst immung und empfahl seinerseits, daß die 
An t r äge der Koal i t ion und der SPD noch einmal 
vom federführenden A usw är t i gen A u s s c h u ß 
auf die Mögl ichke i t eines gemeinsamen Antra
ges hin überprüft werden. 

I V . Neben den Berichten im Un te raus schuß b i l 
den die Anfragen der einzelnen Abgeordneten 
sowie der Fraktionen und die daraufhin erteilten 
Antworten die wichtigsten offiziellen Quellen 
für die nöt igen Informationen über die Akt iv i tä
ten der Regierung in bestimmten Bereichen der 
Polit ik. So wurden beispielsweise von den sozi
aldemokratischen Mitgl iedern des Unteraus
schusses in den vergangenen Monaten drei 
Kleine Anfragen eingebracht, die zur Klärung 
detaillierter Fragen der UN-Pol i t ik der Bundes
regierung beitragen sollen. 
Zunächs t ging es um die Kleine Anfrage V e r 
besserung der Finanzierung von Friedensmis
sionen der UN<, die i m August 1995 von der 
Bundesregierung beantwortet wurde (BT-Drs . 
13/2117). Die Abgeordneten erkundigten sich 
nach den Verhandlungen über eine neue Bei
tragsskala für die Umlage der Kosten auf die 
Mitgliedstaaten und über die Vorstellungen der 
Bundesregierung zur Verbesserung der Finan
zierung der friedenserhaltenden M a ß n a h m e n ; 
sie fragten ferner nach dem Finanzierungsgeba
ren der Bundesregierung und nach der Zah
lungsmoral der anderen Mitgl ieder der U N , 
nach der E inschä tzung der amerikanischen 
Be i t r agszurückha l tungen und nach der Er
sch l ießung neuer Finanzquellen zur Sicherung 
der Finanzierung der friedenserhaltenden M a ß 
nahmen. In ihrer Antwor t übt die Bundesregie
rung scharfe K r i t i k am Verhalten der USA, 
lehnt eigene - von den Mitgliedstaaten unab
häng ige - F inanz ie rungsmögl i ch tke i t en für die 
Weltorganisation rundweg ab und plädier t statt 
dessen für eine Neuordnung der Beitragsre
geln. 

Die zweite Kleine Anfrage bezieht sich auf die 
> Verbesserung der personellen Repräsen tanz 
Deutschlands in den U N und ihren Unter- und 
Sonderorganisationen< (BT-Drs . 13/4067). A n 
laß dazu gab der seit Jahren erhobene Vorwurf , 
daß die Bundesregierung eine wenig erfolgrei
che und ungeschickte Personalpolitik in den in 
ternationalen Institutionen betreibe. Nachdem 
der Vorsitzende des Verbandes der deutschen 
Bediensteten bei den internationalen Organisa
tionen ( V D B I O ) i m U n t e r a u s s c h u ß die perso
nelle Repräsen ta t ion Deutschlands in den U N -
Organisationen mit e indrück l i chen Beispielen 
und statistischen Belegen als unzureichend k r i 
tisiert hatte, wurde diese Kleine Anfrage einge
bracht. In ihrer Antwor t verteidigt die Bundes
regierung e r w a r t u n g s g e m ä ß ihre Personalpoli
t ik ; sie räumt allerdings ein, daß in einigen U N -
Organen und -Sonderorganisationen ein »Auf
holbedarf« für die Bundesrepublik Deutschland 
bestehe. Vor allem i m Vergleich zu den s tändig 
im Sicherheitsrat vertretenen Ländern habe 
Deutschland einen »klaren komparativen Nach
tei l« . Ein Hindernis für die Verwendung bei den 
U N bestehe darin, daß deutsche Behörden und 
Unternehmen die Erfahrungen in internationa
len Organisationen praktisch kaum honorierten 
und diese damit keine der Karriere förderl ichen 
Auswirkungen hät ten . 

Eine dritte Kleine Anfrage befaßt sich mit der 
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Brenda Gael McSweeney ist seit Ende 1988 Exe

kutivkoordinatorin des Freiwilligenprogramms 
der Vereinten Nationen (UNV); das zuvor in Genf 
ansässige UNV, das Bestandteil des UNDP ist, hat 
Mitte dieses Jahres seinen Sitz nach Bonn verlegt. 
Die in Boston geborene Staatsbürgerin sowohl der 
Vereinigten Staaten als auch Irlands studierte in 
den sechziger Jahren unter anderem an der Sor

bonne; mit einer Dissertation auf dem Gebiet der 
Entwicklungsökonomie wurde sie 1979 an der 
^Fletcher School of Law und Diplomacy^ in Med

ford/Massachusetts promoviert. 1972 nahm sie ih

re Tätigkeit beim UNDP auf; sie war zunächst 
sechs Jahre im heutigen Burkina Faso tätig und 
vertrat später das UNDP in Jamaika. 

>Ansiedlung internationaler Einrichtungen in 
Bonn< (BTDrs . 13/4289 ). Die Fragen und Ant

worten beziehen sich auf die Bei t räge der Bun

desregierung zur Unte r s tü tzung künftig in Bonn 
ansäss iger UNOrganisationen, auf den A b 

schluß von Amtssitzabkommen, auf die inhalt

liche Konzeption für den Ausbau Bonns zu ei

nem Zentrum der N o r d  S ü d  Z u s a m m e n a r b e i t 
und auf die organisatorischen Vorsorgen für die 
L ö s u n g der damit verbundenen langfristigen 
Aufgaben. Unmittelbar zuvor hatte der Unter

aus schuß die Leitung des Freiwil l igenpro

gramms der Vereinten Nationen ( U N V ) zu 
Gast, um sich über den damals noch bevorste

henden Umzug von Genf nach Bonn und über 
eine engere Kooperation einzelner UNOrgani

sationen mit deutschen Behörden und Nicht

regierungsorganisationen aus erster Hand infor

mieren zu lassen. 

V . I m Zusammenhang mit der Eröffnung des 
neuen Sitzes des U N V in Bonn im Juni 1996 
nutzte UNGene ra l s ek re t ä r Boutros Boutros

Ghali die Gelegenheit zu G e s p r ä c h e n nicht nur 
mit Regierungsmitgliedern, sondern auch mit 
Abgeordneten des Unterausschusses, deren par

lamentarische Aktivi tä ten er als wertvollen Bei

trag für eine engere Zusammenarbeit zwischen 
der Bundesrepublik Deutschland und den U N 
erneut anerkannte und würd ig te . Bereits beim 
ersten Treffen der Mitgl ieder des Unteraus

schusses mit ihm in New Y o r k hatte er sie als 
Verbünde te der Weltorganisation bezeichnet 
und in ihnen engagierte Fürsprecher für die Zie

le der Vereinten Nationen g e g e n ü b e r der deut

schen Öffent l ichkei t gesehen. 

Wolf gang Ehrhart П 

Politik und Sicherheit 

Weltraum: Erstmals deutscher Vorsitz im 
W e l t r a u m a u s s c h u ß  Anstehende Struktur

reform des Ausschusses  E r k l ä r u n g zur in

ternationalen Zusammenarbeit vorbereitet 

Einigung ü b e r Ausrichtung von U N I S P A C E 
I I I (23) 

(Dieser Beitrag setzt den Bericht in V N 4/1995 
S. 158f. fort.) 

Den A n s t o ß für eine tiefgreifende Reform sei

ner Struktur und Arbeitsweise hat der Ausschuß 
für die friedliche Nutzung des Weltraums (kurz: 
W e l t r a u m a u s s c h u ß ; Zusammensetzung: S. 166 
dieser Ausgabe) in seiner dies jähr igen Sit

zungsperiode gegeben. Dieses Thema domi

nierte die Tagungen des Unterausschusses Wis

senschaft und Technik vom 12. bis 23. Februar, 
des Unterausschusses Recht vom 18. bis 28. 
M ä r z und des Hauptausschusses vom 3. bis 14. 
Juni 1996, die jeweils in Wien stattfanden. Zu

gleich hat der A u s s c h u ß auch bedeutende fach

liche Erfolge erzielt, indem er die Ausarbeitung 
des Entwurfs für eine Deklaration der UNGe

neralversammlung zur internationalen Zusam

menarbeit in Weltraumfragen erfolgreich ab

schloß und die Entscheidung zur Abhaltung der 
dritten Weltraumkonferenz der Vereinten Na

tionen ( U N I S P A C E I I I ) fällte. 

I . A n l a ß  jedoch nicht Ursache  für die Struk

turdebatte war die Wahl eines Nachfolgers für 
den australischen Vorsitzenden des Unteraus

schusses Wissenschaft und Technik, welcher 
diese Position mehr als 20 Jahre innegehabt hat

te. Einmüt ig wurde Dietrich Rex zu seinem 
Nachfolger gewähl t . Rex ist Leiter des Instituts 
für Raumflugtechnik und Reaktortechnik an der 
Technischen Univers i tä t Braunschweig und seit 
fast 15 Jahren wissenschaftlicher Berater der 
deutschen Delegation in diesem Unte rausschuß . 
Er hatte maßgeb l i chen Antei l an der Ausarbei

tung des Prinzipienkatalogs zum Einsatz nu

klearer Energiequellen für Satelliten (siehe V N 
5/1992 S. 167f.) und ist ein international aner

kannter Experte für die Problematik des Welt

r a u m m ü l l s . 

Die Nominierung von Rex ist von der deutschen 
Delegation ausdrück l ich damit begründe t wor

den, ausgewiesenen Fachverstand für den 
w ä h r e n d der nächs ten drei Jahre zu bearbei

tenden Arbeitsplan zum Thema W e l t r a u m m ü l l 
bereitzustellen. Deshalb wurde die Amtszeit 
von Rex seitens Deutschlands auf die 
Bearbeitungsdauer dieses derzeit die Beratun

gen des Unterausschusses dominierenden The

mas beschränkt . 

IL Damit wurde jedoch mit einer Tradition des 
Weltraumausschusses gebrochen, welcher sich 
bislang als einer der allerletzten >Erbhöfe< des 
UNSystems erhalten hatte. Seit seinem Beste

hen 1959 und der nachfolgenden A u s p r ä g u n g 
der jetzigen Struktur führte näml ich Öster re ich 
(als neutrales Land) den Vorsitz i m Hauptaus

schuß , hatte ein Vertreter der westlichen Staa

ten den Vorsitz i m Unte raus schuß Wissenschaft 
und Technik inne (Australien während der letz

ten 20 Jahre) und saß ein os teuropä i scher Dele

gierter (Tschechoslowakei/Tschechien) dem 

U n t e r a u s s c h u ß Recht vor. Erst später wurden 
Vertreter von Entwick lungs l ände rn , welche nur 
langsam in diesem fachlich sehr komplexen 
A u s s c h u ß F u ß fassen konnten, mit Posten als 
Berichterstatter i m H a u p t a u s s c h u ß und Vorsi t 

zende von Arbeitsgruppen in den Unteraus

schüssen bedacht. 
Diese ErbhofPolit ik ist heute u n z e i t g e m ä ß , bot 
aber w ä h r e n d des Kalten Krieges die einzig 
mögl i che Formel, um überhaup t Ergebnisse er

zielen zu können und nicht wie manche andere 
UNGremien zeitweise blockiert zu werden. So 
konnten in der Zeit von 1967 bis 1979 fünf in

ternationale Ver t räge zum Weltraumrecht aus

gehandelt werden (Weltraumvertrag, Astronau

tenrettungsabkommen, Weltraumhaftungsab

kommen, Weltraumregistrierungsabkommen 
und Mondvertrag). Seit Anfang der achtziger 
Jahre wurden für Einzelfä l le der Weltraum

nutzung Erk lä rungen von der UNGeneral

versammlung verabschiedet (zum Einsatz von 
Direktfunksatelliten, zur Fernerkundung und 
zum Einsatz von nuklearen Energiequellen in 
Satelliten), die von seinem Nebenorgan Welt

r a u m a u s s c h u ß vorbereitet worden waren. M i t 
diesem  auch i m UNinternen Vergleich mit 
anderen A u s s c h ü s s e n  eindrucksvollen Pen

sum b e s a ß auch die Struktur des Weltraumaus

schusses ihre Berechtigung. 
Das Ende des OstWestGegensatzes, der Auf

tritt einzelner Entwick lungs l ände r i m Bereich 
der Raumfahrt sowie die Tendenz zur Abschaf

fung von Erbhöfen drängten w ä h r e n d der letzen 
Jahre zur Reflexion über die Struktur des 
Weltraumausschusses. Begleitet wurde dieser 
übergre i fende Trend von mehreren ausschuß in 

ternen Umständen . Z u m einen ist seit der Ver

abschiedung der letzten vom Weltraumaus

schuß erarbeiteten Deklaration der Generalver

sammlung i m Jahre 1992 erst j ü n g s t ein neues 
zentrales technisches Thema  das des Welt

r a u m m ü l l s  institutionalisiert worden, so daß 
viel Zeit zum Nachdenken über die eigene A r 

beitsweise blieb. Z u m zweiten ist die Tagesord

nung des Ausschusses und seiner Unteraus

schüsse enorm statisch und es bedarf langjähri

ger Konsultationen, bis übe rhaup t ein neuer Ta

gesordnungspunkt aufgenommen w i r d (seit fast 
zehn Jahren gibt es i m U n t e r a u s s c h u ß Recht 
keinen neuen Gegenstand auf der Agenda). 
Zum dritten werden die Sitzungsperioden (zwei 
beziehungsweise drei Wochen für die Unteraus

schüsse und zwei Wochen für den Hauptaus

schuß) auch auf Grund der ausgelaugten Tages

ordnungen, die vor allem sterilen Informations

austausch beinhalten, als zu lang empfunden. 
Zum vierten hat sich der Umzug der Weltraum

abteilung des UNSekretariats von New Y o r k 
nach Wien und die Abhaltung der Ausschußs i t 

zungen dort seit 1994 dahin gehend negativ 
ausgewirkt, daß viele der in Wien ansäss igen 
Ständigen Vertretungen noch keinen Zugang zu 
den Eigenheiten und fachlichen Hin te rg ründen 
des Weltraumausschusses gefunden haben. 
Da für dieses Gemisch von Problemen bislang 
keine L ö s u n g gefunden werden konnte, zumal 
der A u s s c h u ß das Konsensprinzip praktiziert, 
wurde die Wahl von Rex zum A n l a ß für einen 
ersten Schritt zur Brechung der ü b e r k o m m e n e n 
Strukturen genommen. V o n verschiedenen Sei

ten wurde die Einführung des regional ausge

richteten Rotationsprinzips bei der Besetzung 
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